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Für beruflichen Erfolg in Wissenschaft, Wirtschaft und Politik sowie für ein Leben in 
unserer durch Migration nachhaltig geprägten Gesellschaft sind internationale und 
interkulturelle Kompetenzen von zentraler Bedeutung. Da nur ca. 30 % der deutschen 
Studierenden ein Auslandssemester absolvieren und so diese Kompetenzen erwerben 
bzw. vertiefen, stehen deutsche Hochschulen vor der Herausforderung, auch vor Ort 
ein entsprechendes Angebot sicherzustellen. Bestrebungen zur universitätsweiten und 
strategisch ausgerichteten Internationalisierung der Curricula, d.h. zur Integration 
einer internationalen und interkulturellen Dimension sowie einer globalen Perspektive 
in die Inhalte aller Curricula, die Lernziele, Lehr- und Lernprozesse und die Betreu-
ungsstrukturen (Leask 2015:149) sind im deutschen Hochschulraum bisher allerdings 
kaum erkennbar. 
In einem bundesweit einzigartigen Projekt, das durch das Niedersächsische Ministeri-
um für Wissenschaft und Kultur gefördert wird, betreibt die Georg-August-Universität 
Göttingen eine strategisch ausgerichtete, systematische Internationalisierung der Cur-
ricula aller Studienprogramme in ihren Fakultäten. Dabei wird eine enge inhaltliche 
Verzahnung der Themenfelder Digitalisierung und Diversifizierung mit der Internati-
onalisierung angestrebt. 
Ausgehend von Überlegungen zur Notwendigkeit der Internationalisierung der Curri-
cula skizziert der Artikel grundsätzliche theoretische und methodische Überlegungen in 
Bezug auf die Konzeption des Projekts sowie die Gestaltung des Internationalisierungs-
prozesses. 
Stichworte: Internationalisierung der Curricula, Hochschullehre, interkulturelle  
Kompetenzen, Digitalisierung, Diversifizierung
Abstract (English)
International and intercultural competencies are of great significance for professional 
success in academia, business, and politics as well as for a life in a society like ours, 
where migration has had a lasting impact. Only approx. 30 % of the German students 
spend a semester abroad to acquire and deepen their competencies in this area; German 
higher education institutions thus face the challenge of ensuring that students may also 
deepen their international knowledge and expand on their intercultural competencies 
“at home”. However, university-wide and strategic efforts to internationalize the cur-
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ricula – i.e. introduce an inter-national and intercultural dimension as well as a global 
perspective into the content of the curricula, the learning outcomes, the learning and 
teaching processes, and the support ser-vices (Leask 2015:149) – are thus far hardly 
visible in German higher education. 
The pilot scheme “Internationalization of the Curricula” at the University of Goettin-
gen, funded by the Lower Saxony Ministry for Science and Culture, is unique in Ger-
many and aims at facilitating the strategic and systematic internationalization of the 
curricula of all the University’s study programs. It links internationalization measures 
to digitalization and diversity. 
On the basis of reflections on the necessity for the internationalization of the curricula, 
this article sketches fundamental theoretical and methodological considerations with 
regard to the conception of the project and the design of the internationalization process
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1. Einleitung
In vielen unserer Lebensbereiche findet 
eine immer stärkere globale Vernetzung 
statt: Moderne Informations- und 
Kommunikationstechnologien machen 
es uns leicht, Grenzen zu überschreiten 
und außer Kraft zu setzen. Auf dem 
Arbeitsmarkt begegnen wir neuen 
internationalen Chancen und Wett-
bewerbsfaktoren. Es entstehen neue 
Märkte, Produktionsketten verbinden 
Menschen an ganz unterschiedlichen 
Orten der Welt und Entscheidungen 
und Rechtsprechung auf internationaler 
Ebene haben Auswirkungen auf das 
Leben in unserem Heimatort. Globale 
Problemstellungen erfordern weltweit 
anwendbare Lösungen. 
Interkulturelle Kompetenzen und Wis-
sen um internationale Sachverhalte sind 
daher für beruflichen Erfolg in Wissen-
schaft, Wirtschaft und Politik sowie für 
ein Leben in unserer durch Migration 
nachhaltig geprägten Gesellschaft von 
großer Bedeutung. So ist es nicht ver-
wunderlich, dass Arbeitgeberinnen und 
Arbeitgeber in aktuellen Studien ins-
besondere diese Kompetenzen hervor-
heben und die Fähigkeit, in internatio-
nalen und transkulturellen Kontexten 
arbeiten zu können explizit von Hoch-
schulabsolventinnen und -absolventen 
erwarten (vgl. Funk et al. 2014, Walen-
kamp et al. 2015, Stifterverband 2015): 
In einer Studie des Stifterverbandes für 
die Deutsche Wissenschaft geben 57% 
der befragten Arbeitgeberinnen und Ar-
beitgeber an, sehr häufig Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter mit interkultureller 
Kommunikationskompetenz zu benöti-
gen und rund die Hälfte bestätigt, sehr 
häufig auf die internationale Expertise 
ihrer Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
angewiesen zu sein. Die Zusammenar-
beit mit ausländischen Dependancen 
und Partnern, bzw. in interkulturellen 
Teams, gehört für einen großen Teil der 
Befragten zum Arbeitsalltag (Stifter-
verband für die Deutsche Wissenschaft 
2015:27). 
International angereicherte Lerninhalte 
mögen zwar für einige Fächer und Kar-
rierewege offensichtlicher sein, jedoch, 
so argumentiert Webb, benötigen alle 
Studierenden eine internationale und 
interkulturelle Dimension in ihren 
Studienprogrammen, um lokale und 
globale Phänomene in ihrem Leben und 
ihrer Berufstätigkeit angemessen inter-
pretieren zu können ( Jones 2013:98). 
Dies verdeutlicht auch Preusker, geht 
jedoch noch einen Schritt weiter, indem 
sie betont: 
„Arbeitgeber suchen heute nicht mehr nur 
fachkompetent (aus-)gebildete Experten. 
Vielmehr sollen die Absolventinnen und 
Absolventen eines Hochschulstudiums 
außerdem werte- und verantwortungs-
bewusste, interkulturell sensible sowie 
wissenschaftlich vielseitig qualifizierte 
Persönlichkeiten sein, die gelernt haben, 
selbstständig forschend und problemlö-
99
sungsorientiert zu arbeiten, sich neues 
Wissen eigenverantwortlich zu erschließen 
und sich mit viel Engagement und Bür-
gersinn für das Gemeinwohl einzusetzen.“ 
(Preusker 2015:71)
Hier zeigt sich, dass die Internationali-
sierung der Hochschullehre, als Reform-
projekt gedacht, eine Brücke zwischen 
zwei wichtigen Anliegen der europäi-
schen Studienreform –dem Erwerb so-
genannter ‚employability‘ skills und der 
‚global citizenship‘ Bildung – schlägt, 
Studierenden also die Möglichkeit zur 
Aneignung übertragbarer beruflicher 
Fähigkeiten bietet und gleichzeitig eine 
„Kombination personaler und sozialer 
Kompetenzen mit Kompetenzen zur 
Analyse gesellschaftlicher und politi-
scher Entwicklungen sowie politischer 
Handlungskompetenz“ anstrebt (Grob-
bauer 2014:31). Jedoch obwohl das 
Thema im deutschsprachigen Hoch-
schulkontext immer mehr an Bedeutung 
gewinnt, liegen bisher nur sehr wenige 
Studien zur Internationalisierung der 
Studienprogramme vor und Bestrebun-
gen einer systematischen und strategisch 
ausgerichteten Internationalisierung der 
Hochschullehre sind bisher kaum zu er-
kennen, sodass sowohl in der Forschung 
als auch auf der Ebene der operativen 
Umsetzung Leerstellen vorliegen.1
Im Folgenden wird das Göttinger 
Modell einer Internationalisierung der 
Curricula vorgestellt. Schon seit vielen 
Jahren hat die internationale Ausrich-
tung der Lehre einen hohen Stellenwert 
im strategischen Gesamtkonzept zur 
Internationalisierung der Universität 
Göttingen, die aktuell einen internati-
onalen Bachelor-Studiengang sowie 28 
internationale Master- und 35 internati-
onale Promotions-Studiengänge anbie-
tet. Neben zahlreichen überfachlichen 
und extracurricularen Angeboten zum 
Erwerb interkultureller Kompetenzen 
wurden in der Vergangenheit fachbe-
zogene interkulturell und international 
ausgerichtete Angebote in unterschied-
lichem Maße in die Studiengänge 
integriert und es wurden Studiengänge 
entwickelt, die explizit europäische 
oder außereuropäische Perspektiven 
einnehmen. Um allen Studierenden 
unabhängig von einem Auslandsauf-
enthalt entsprechende Lernangebote 
zugänglich zu machen und insbesondere 
den Erwerb fachnaher internationaler 
Kompetenzen zu fördern, begleitet 
das Projekt „Internationalisierung 
der Curricula“ seit Oktober 2015 die 
weitergehende Internationalisierung der 
Göttinger Lehre.
Das Projekt orientiert sich an der 
Definition Leasks, die unter der In-
ternationalisierung der Curricula die 
Integration einer internationalen und 
interkulturellen Dimension sowie einer 
globalen Perspektive in die Inhalte der 
Curricula, die Lernziele, Lehr- und 
Lernprozesse und die Betreuungsstruk-
turen versteht (Leask 2015:149), und 
nimmt somit die gesamte studentische 
Lernerfahrung in den Blick (vgl. Carroll 
2015:104). Bereits in den späten 1990er 
Jahren schenkte man dieser im Zuge der 
Diskussion studentischer Mobilität im 
europäischen Hochschulraum kritische 
Beachtung und 1999 führte Bengt Nils-
son das Konzept der ‚Internationalizati-
on at Home‘ ein, Kritik an der Tatsache 
übend, dass nur wenige Studierende 
studienbezogene Auslandsaufenthalte 
absolvieren konnten, während die deut-
liche Mehrzahl zu Hause ein unverän-
dertes Curriculum studierte (Brewer 
2004:2). Beide Konzepte, die Internati-
onalisierung zu Hause und die Interna-
tionalisierung der Curricula, haben alle 
Studierenden zur Zielgruppe und er-
fordern die Einführung, bzw. Stärkung 
interkultureller und globaler Blickwin-
kel in der Lehre, und dies nicht nur auf 
die Wahlfächer beschränkt, sondern im 
Rahmen des Kerncurriculums (Beelen / 
Jones 2015:8). Die Internationalisie-
rung der Curricula kann darüber hinaus 
auch Mobilität umfassen, sofern hier der 
Erwerb interkultureller Kompetenzen 
und globaler Perspektiven in das Studi-
um eingebettet ist und ein angemessenes 
Assessment stattfindet (Leask / Green / 
Whitsed 2015:34).
Ausgehend von einer Skizze der we-
sentlichen Fallstricke im derzeitigen 
Stand der Internationalisierung der 
Hochschullehre sondiert der Artikel die 
Potentiale, die die Internationalisierung 
der Curricula – insbesondere in Verbin-
dung mit den Bereichen Digitalisierung 
und Diversifizierung – für die Hoch-
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schullehre im deutschsprachigen Raum 
bietet. Digitales Lernen und Lehren 
erlaubt eine starke internationale Ver-
netzung der Lernenden und Lehrenden 
und eröffnet für die Studienprogramme 
vereinfachten Zugang zu neuen Perspek-
tiven, Wissen sowie Forschungs- und 
Lehrmethoden aus anderen Wissen-
schaftskulturen und befördert somit 
sowohl den fachlichen Erkenntnisge-
winn der Studierenden als auch deren 
interkulturellen Kompetenzerwerb. 
Zudem birgt digitales Lernen und Leh-
ren ein hohes Potential für einen kons-
truktiven Umgang mit Diversität, denn 
deren Einsatz kann dazu beitragen, alle 
Studierenden – unabhängig von ihren 
(bisherigen) Bildungsbiographien und 
Lebensumständen – in den verschie-
denen Phasen des Studienverlaufs zu 
unterstützen. Bei der Ausgestaltung 
der Internationalisierungsmaßnahmen 
steht kulturelle Vielfalt, eine Diver-
sitätsdimension, der in Deutschland 
sowohl in der Diversitätsforschung als 
auch in der Diversity-Praxis neben der 
Kategorie Geschlecht große Bedeutung 
zugemessen wird (Krell 2008:64), im 
Mittelpunkt der inhaltlichen und struk-
turellen Ausgestaltung der Lehre. 
Im zweiten Teil gibt der Erfahrungs-
bericht einen Überblick über die 
Konzeption des Göttinger Projektes 
und beleuchtet, wie der Internationali-
sierungsprozess gestaltet werden kann 
und welche Lehr- und Lernformen für 
den Erwerb beruflicher und sozialer in-
terkultureller und internationaler Kom-
petenzen besonders geeignet erscheinen 
und die Studierenden so optimal auf ein 
Leben und eine Berufstätigkeit in einer 
immer stärker global vernetzten Gesell-
schaft vorbereiten können. 
2. Die Internationalisie-
rung der Curricula:  
Ausgangspunkte
2.1. Internationalisierung der 
Curricula: Notwendigkeiten 
und Ziele
Lange Zeit bestimmte das Thema 
Mobilität deutsche Internationalisie-
rungsdiskurse, und die Förderung der 
studentischen Mobilität ebenso wie der 
Mobilität der Lehrenden genoss hohe 
Priorität. Im Rahmen des Bologna-Pro-
zesses wurde als Mobilitätsziel verein-
bart, dass im Jahr 2020 mindestens 20% 
der Absolventinnen und Absolventen 
auf einen studienbezogenen Auslands-
aufenthalt zurückblicken können und 
in seinem Strategiepapier aus dem Jahr 
2013 strebt der DAAD eine Steigerung 
der studentischen Mobilität auf 50% an. 
Doch laut Hochschul-Bildungs-Report 
des Stifterverbandes für die Deutsche 
Wissenschaft bleibt der Anteil der im 
Ausland Studierenden seit 2000 kon-
stant auf ca. 30 % (Stifterverband für 
die Deutsche Wissenschaft 2015:28). 
Zudem beschränkt sich die studenti-
sche Mobilität zunehmend auf direkte 
Nachbarländer wie Österreich oder 
die Niederlande. Die Ursachen für die 
Abnahme der Auslandsmobilität liegen, 
neben finanziellen und sozialen Grün-
den, in einem sinkenden Bewusstsein 
der Studierenden für den Nutzen des 
Auslandsstudiums für ihre persönliche 
Entwicklung und ihre beruflichen Aus-
sichten, da Fragen nach der curricularen 
Anerkennung immer noch eine starke 
Rolle spielen. 
In diesem Zusammenhang stellt sich 
nicht nur die Frage, wie die Auslands-
mobilität zukünftig noch stärker geför-
dert werden kann, sondern es gilt auch 
zu eruieren, wie all jene Studierenden, 
denen es aus den unterschiedlichsten 
Gründen nicht möglich ist, einen Aus-
landsaufenthalt zu realisieren, interkul-
turelle Kompetenzen und fundiertes 
Wissen um internationale Sachverhalte 
erwerben können. Wenn alle Studieren-
den internationale und interkulturelle 
Kompetenzen erwerben sollen, so argu-
mentiert Beelen, kann dies nur durch 
ein international ausgerichtetes Curri-
culum an der Heimatuniversität sicher-
gestellt werden (Beelen 2001:262).
Generell ist zudem anzumerken, dass 
jüngere Studien darauf schließen lassen, 
dass die angesprochenen notwendigen 
Kompetenzen für eine globalisierte 
Gesellschaft nicht „automatisch“ durch 
einen Auslandsaufenthalt angeeignet 
werden (Leask / Beelen 2009:3), son-
dern kontinuierlicher Sensibilisierung, 
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Begleitung, Erfahrung und Reflexion 
bedürfen. Insofern bietet die Interna-
tionalisierung der Curricula auch das 
Potential, Auslandsmobilität zu unter-
stützen und zu fördern.
Die universitäre Fremdsprachenaus-
bildung ist eng mit Mobilität und der 
Internationalisierung der Curricula 
verbunden (Rotter 2005:114), sodass 
bereits etablierte fremdsprachliche 
Lehrangebote Internationalisierungs-
prozesse begünstigen können. An 
deutschen Universitäten lehren knapp 
ein Drittel der Universitätsprofesso-
rinnen und -professoren in einer an-
deren Unterrichtssprache als Deutsch 
(Schomburg / Flöther / Wolf 2012:63), 
und insbesondere englischsprachige 
Lehrangebote sind vor allem in den 
Master- und Promotionsstudiengängen 
feste Bestandteile des Kerncurriculums. 
Eine Ausweitung fachfremdsprachlicher 
Lehrangebote auch auf die grundstän-
digen Studiengänge kann Studierende 
schon früh auf den Umgang mit dem 
Englischen als Wissenschaftssprache 
und lingua franca in der Arbeitswelt 
vorbereiten, denn sie schaffen eine 
„unabdingbare Voraussetzung für eine 
verstärkte internationale Kooperation 
und eine interkulturelle Verständigung“ 
(Rotter 2005:114).
Jedoch kann und soll die Internationa-
lisierung der Curricula nicht als Gleich-
setzung mit englischer Unterrichtsspra-
che verstanden werden (vgl. auch Maas 
2015:1), denn obwohl englischsprachi-
ge Angebote ein „wichtiger Baustein 
einer Internationalisierungsstrategie“ 
sind, reichen sie bei weitem nicht aus 
(Ziegele / Rischke 2015:5), um die 
Studierenden auf eine global agierende 
Welt vorzubereiten. Als wesentlich ziel-
führender wird hingegen das Konzept 
der ‚akademischen Mehrsprachigkeit‘ 
verstanden, welches es gezielt einzuüben 
gilt, damit Absolventinnen und Absol-
venten an der weltweiten Fachkommu-
nikation in englischer Sprache teilha-
ben, aber gleichzeitig auch erfolgreich in 
ihrer eigenen Sprache arbeiten können 
(Rösch 2015:21, vgl. auch DAAD 
2010).
Mehrsprachigkeit kann somit zu einer 
weiteren Schlüsselqualifikation werden 
(Rotter 2005:114). Der Rückgriff auf 
Fachliteratur in mehreren Sprachen, 
das kontinuierliche Üben sprachlich 
nuancierten Ausdrucks in mehreren 
Sprachen sowie die Reflexion von un-
terschiedlichen Kommunikationsstilen 
im Sinne der Internationalisierung 
verändern die Lehre grundlegend (Lee-
nen 2015:25) und nehmen gleichzeitig 
Bezug auf die zunehmende Zahl der 
Studierenden mit familiärer Migrati-
onserfahrung, die teilweise zweisprachig 
aufgewachsen sind und im Laufe ihres 
Bildungsweges weitere Sprachen erlernt 
haben. Grundsätzlich vermag ein Mehr-
sprachigkeitskonzept allein es allerdings 
nicht, zur Internationalisierung der 
Curricula beizutragen, denn ein Studi-
um der Physik oder Politik in englischer 
Sprache beispielsweise bereitet die Stu-
dierenden noch nicht hinreichend auf 
eine globale Arbeitswelt vor. Ziel eines 
internationalisierten Curriculums kann 
es sein, den Studierenden ein kritisches 
Bewusstsein für lokale und globale 
Fragen ihres Studienfachs zu geben und 
ein vertieftes Wissen um transnationale 
Problemstellungen zu vermitteln.
Immer wieder wird zudem argumen-
tiert, dass die Internationalisierung der 
Lehre nicht nur über die Auslands-
mobilität und die englischsprachigen 
Studiengänge erfolge, sondern auch 
über Nutzung des Potentials der inter-
nationalen Studierenden, die an der 
Hochschule studieren. In diesem Zu-
sammenhang ist bekannt, dass die Inte-
gration internationaler Studierender im 
deutschen Wissenschaftssystem starke 
Defizite aufweist. Im Hochschul-Bil-
dungs-Report 2020 des Stifterverbands 
für die Deutsche Wissenschaft wird 
auf den immer schlechter werdenden 
Kontakt zwischen Studierenden mit 
deutscher und anderen Staatsange-
hörigkeiten aufmerksam gemacht: In 
der 20. Sozialerhebung des Deutschen 
Studentenwerks im Jahr 2012 gaben nur 
ca. 25% der deutschen Studierenden 
an, häufig oder manchmal Kontakt zu 
ausländischen Kommilitoninnen und 
Kommilitonen zu haben. Etwa 40% 
hingegen – eine deutliche Steigerung zu 
29% im Jahr 2001 – gaben an, nie Kon-
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takt mit internationalen Studierenden 
zu pflegen (Stifterverband für die Deut-
sche Wissenschaft 2015:32). 
Kulturelle Diversität auf dem Campus 
allein, dies zeigen diese Zahlen deutlich, 
führt nicht automatisch zu interkultu-
rellen Kontakten und transkulturellen 
Lernerfahrungen, sodass die bloße 
Anwesenheit internationaler Studie-
render noch nicht zum interkulturellen 
Kompetenzerwerb der heimischen Stu-
dierenden beiträgt. In seinem Artikel 
“Intercultural Learning and Diversity 
in Higher Education” gibt Otten in 
diesem Zusammenhang zu bedenken, 
dass nicht nur das soziale Umfeld der 
Studierenden, sondern auch deren wis-
senschaftliche Arbeit und Interaktionen 
im Seminarraum monokulturell und 
monolingual bleiben, wenn die kulturel-
le Diversität der Lernendengruppe nicht 
als wichtige Ressource für die Lehr- und 
Lernprozesse aufgegriffen wird (Otten 
2003:14). Internationale Studierende 
und Studierende mit eigenen oder fa-
miliären Migrationserfahrungen, deren 
Perspektiven, Kulturen und Erfahrungs-
schätze in traditionellen Curricula häu-
fig marginalisiert werden, können aber 
durch internationalisierte Lernangebote 
zum einen den deutschen Studierenden 
eine Erweiterung ihrer interkulturellen 
Kompetenzen ermöglichen, und zum 
anderen mehr Teilhabe und Gleich-
berechtigung im Wissenschaftssystem 
erlangen. 
Unterstützend können dabei Lernan-
gebote wirken, die den Umgang mit 
Vielfalt zum Inhalt haben und die 
interkulturell ausgerichtete Gestaltung 
der Lehr-/Lernprozesse in international 
besetzten Lehrveranstaltungen betref-
fen. Diese Veranstaltungen des formel-
len Curriculums erfahren Ergänzungen 
durch weitere Angebote im Rahmen der 
‚Internationalization at Home‘, wie etwa 
Buddy- und Tandem-Programme, die 
Teil des informellen Curriculums sind. 
Gemeinsam tragen diese Lernformen zu 
einer umfassenden Internationalisierung 
bei, stellen den Kompetenzerwerb der 
Studierenden sicher (American Council 
on Education 2012:2) und stärken die 
Willkommenskultur auf dem Universi-
tätscampus nachhaltig. 
Wichtig in diesem Kontext ist auch, 
dass nur ca. 59% der ausländischen 
Studierenden aktuell das grundständige 
Studium in Deutschland erfolgreich 
beenden (Stifterverband für die deut-
sche Wissenschaft 2015:16). Bis 2020 
soll der Studienerfolg internationaler 
Studierender auf ein vergleichbares Ni-
veau wie bei den einheimischen Studie-
renden (ca. 75%) steigen, ein Ziel, dass 
durch „bessere Beratung, Betreuung und 
Hilfe zur Integration“ erreicht werden 
soll (ebd.). Eine durch die Internationa-
lisierung der Curricula initiierte Integra-
tion und Teilhabe kann sich mittelfristig 
auch positiv auf den Studienerfolg der 
internationalen Studierenden auswir-
ken.
Schließlich wird bundesweit immer in-
tensiver gefordert, Kenntnisse vor allem 
auch über außereuropäische Regionen 
stärker in die akademische Ausbildung 
an Hochschulen zu integrieren, da zu 
wenig Fach- und Führungskräfte vor-
handen sind, die auf die Kooperation 
mit diesen Ländern vorbereitet sind. 
Diese Kenntnisse fehlen aber derzeit 
immer noch in großen Teilen in der 
Hochschulausbildung, ausgenommen 
in vereinzelten Studiengängen wie 
Moderne China- oder Indienstudien 
(Sachsenmaier 2015); die Europäische 
Kommission hat in einem Communi-
cation Paper die zukünftige Bedeutung 
der Kooperation mit außereuropäischen 
Ländern herausgestellt und fordert 
ebenfalls eine stärkere Integration dieser 
Perspektiven in die Hochschulausbil-
dung (Europäische Kommission 2013). 
Insbesondere in den Geistes- und Ge-
sellschaftswissenschaften wird der Inte-
gration außereuropäischer Blickwinkel 
eine wichtige fachliche Bedeutung 
zuteil, wirken diese doch auch einem – 
oftmals impliziten – Eurozentrismus in 
der Wissenschaft entgegen und ermögli-
chen eine vertiefte Auseinandersetzung, 
denn, so Beck und Grande: „wir Euro-
päer können uns nur dann selbst verste-
hen, wenn wir uns ‚deprovinzialisieren‘, 
das heißt, soziologisch-methodologisch 
mit den Augen der Anderen sehen ler-
nen“ (Beck / Grande 2010:187). Dabei 
sollen Studierende generell stärker für 
den sozial-konstruktivistischen Cha-
103
rakter von Wissen und die kulturelle 
Verortung vermeintlich neutralen und 
allgemein gültigen oder verfügbaren 
Fachwissens sensibilisiert werden. 
Im Prozess der Internationalisierung der 
Curricula kann den oben erläuterten 
und im Folgenden zusammengefasst 
aufgeführten inhaltlichen und struktu-
rellen Begrenzungen der Internationa-
lisierung der Lehre begegnet werden: 
begrenzte internationale Mobilität 
der Studierenden, begrenzter Erwerb 
interkultureller Kompetenzen durch 
Auslandsaufenthalte, begrenzte Interna-
tionalisierung durch Englischsprachig-
keit der Curricula, begrenzte Teilhabe 
internationaler Studierender im Studi-
um, begrenzte Teilhabe internationaler 
Studierender im Studium sowie die bis-
her begrenzte Integration einer außereu-
ropäischen Perspektive.
Dabei lassen sich im Allgemeinen drei 
Angebotsbereiche unterscheiden:
 ■ überfachliche Angebote zum Erwerb 
interkultureller Kompetenzen, inter-
kulturelle Kompetenztrainings sowie 
Sprachkurse, die im Rahmen des 
Schlüsselkompetenzerwerbs besucht 
werden;
 ■ fachwissenschaftliche Angebote, die 
Kenntnisse zu interkulturellen 
und internationalen Aspekten des 
jeweiligen Faches beinhalten und die 
Gegenstände und Inhalte des Faches 
betreffen; entweder in Veranstal-
tungen integriert, als gesonderte 
Veranstaltungen bzw. Module im 
Wahlpflichtbereich und Pflichtbe-
reich oder als ganze Studiengänge;
 ■ fachbezogene Angebote, die eine 
globale Perspektive auf das Fach ein-
nehmen und die Auswirkungen der 
Globalisierung im Hinblick auf das 
jeweilige Fach kritisch in den Blick 
nehmen; integriert als Veranstaltung 
bzw. als Modul im Wahlpflichtbe-
reich und Pflichtbereich. 
Diese Formen internationalisierter 
Lernangebote greifen auf Wissen aus 
verschiedenen Ländern, Kulturen und 
Sprachen zurück und integrieren dieses 
in das Curriculum. Dabei finden auch 
historische, politische, wirtschaftliche 
und soziokulturelle Kontexte Berück-
sichtigung und die Studierenden werden 
aufgefordert, zu erkunden, inwiefern 
Kultur Identitätsbildung, Interaktions-
prozesse und berufliche/wissenschaftli-
che Praxis beeinflusst und letzten Endes 
Konsequenzen für übergreifende Fragen 
nach Demokratie, Inklusion und Men-
schenrechten hat (vgl. Green / Olson 
2003:58). In diesem Sinne sollen in den 
zu internationalisierenden Curricula 
nationale und „westliche“ Themen um 
eine globale Dimension der Inhalte und 
regelmäßige Perspektivwechsel ergänzt 
werden. Insofern geht es weniger darum, 
„neue Themen oder Fragestellungen zu-
sätzlich in die Lehrpläne [zu] integrie-
ren und diese somit weiter [zu] (über-)
füllen“, sondern eher um alternative 
Perspektiven auf vermeintlich vertraute 
Inhalte (Wintersteiner 2014:37f.).
Daneben können internationalisierte 
Lehrveranstaltungen auch über dis-
ziplinäre Grenzen hinausgehen und 
Wissen aus anderen Disziplinen nut-
zen, um einen holistischen Zugang auf 
soziale Phänomene zu schaffen: Sie 
bieten somit Gelegenheit zum (Kultur-)
Vergleich und motivieren die Studie-
renden, erworbenes Wissen in anderen 
Zusammenhängen anzuwenden und 
eine Grundhaltung der skeptischen 
Reflexion zu entwickeln (Green / Ol-
son 2003:58, Küchler 2007:77, Lamers 
2010:141).
2.2. Internationalisierung der 
Curricula und Digitalisierung
Obwohl gerade die modernen Infor-
mations- und Kommunikationstech-
nologien Grenzen überschreiten und 
außer Kraft setzen, werden die Bereiche 
Internationalisierung und Digitalisie-
rung an deutschen Hochschulen bisher 
kaum gemeinsam betrachtet (Zawacki-
Richter / Bedenlier 2015:5). Gerade 
im internationalen Vergleich wird „ein 
erhebliches Entwicklungspotential“ in 
der Nutzung digitaler Medien für die 
Internationalisierung der Lern- und 
Lehrprozesse deutlich (ebd. 23). Eine 
aktuelle Studie des Hochschulforums 
Digitalisierung zeigt, dass nur wenige 
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Internationalisierungsstrategien Bezug 
auf digitale Medien nehmen; meist 
finden diese bisher nur im internationa-
len Hochschulmarketing Verwendung 
(ebd. 14). Das aktuelle „Hochschulba-
rometer Internationale Hochschule“ 
des Stifterverbands für die Deutsche 
Wissenschaft zeigt ein ähnliches Bild: 
Obwohl 77% der Hochschulleitungen 
bestätigen, dass digitale Medien in 
fünf Jahren „von grundlegender Be-
deutung“ für die Internationalisierung 
der Hochschulen sein werden, werden 
diese nur von weniger als der Hälfte der 
Hochschulleitungen bei der Umsetzung 
der Internationalisierungsstrategie be-
rücksichtigt (Hetz / Mostova 2015:33). 
Jedoch zeigen die Ergebnisse der Studie 
eindeutig das Potential für die „Interna-
tionalisierung bestehender Lehrveran-
staltungen“ sowie für die „Verbesserung 
der Lehre“ auf (Zawacki-Richter / Be-
denlier 2015:18). 
Im Zuge der Globalisierung und der 
rasch voranschreitenden Entwicklung 
digitaler Medien entsteht eine neue 
Form von Mobilität, die sogenannte 
‚virtuelle Mobilität‘, die alle Lehrformen 
und Lernumgebungen umfasst, die eine 
grenzüberschreitende Lernerfahrung 
ohne physische Mobilität möglich 
machen (Rotter 2005:106). Für die 
Internationalisierung der Curricula ist 
virtuelle Mobilität besonders reizvoll, 
denn sie bietet auch nicht-mobilen 
Studierenden Möglichkeiten zum 
grenzüberschreitenden Austausch sowie 
einen Zugang zu „fremden“ kulturellen 
Welten, anderen epistemologischen 
Prinzipien und neuen Lern-/ Lehrme-
thoden. Gleichwohl birgt ihr Einsatz 
in internationalisierten Curricula viele 
Vorteile für Studierende. So können die-
se beispielsweise unabhängig von ihrem 
Standort Kurse besuchen; Lernprozesse 
erfahren dadurch eine neue Flexibilisie-
rung und die Lernenden erlangen größe-
re Autonomie (Bijnens et al. 2006:96). 
Ein weiterer Grund für den systemati-
schen Einsatz digitaler Medien bei der 
Internationalisierung der Curricula liegt 
in der Möglichkeit zur Erweiterung vor-
handener Lernangebote: Studierende 
können mit weiteren Expertinnen und 
Experten in ihrer Disziplin in Verbin-
dung treten, Lernmaterialen nutzen, 
die auf dem eigenen Campus nicht zu 
Verfügung stehen, Einblicke in andere 
Hochschulsysteme und lokale Lernen-
dengemeinschaften erhalten oder an 
Kurseinheiten teilnehmen, die an der 
Heimatuniversität nicht angeboten 
werden (Bijnens et al. 2006:97; Tere-
seviciene et al. 2013:2). Wenn digitale 
Medien darüber hinaus dazu genutzt 
werden, um internationale Lernenden-
gemeinschaften zu bilden – z.B. in ‚in-
ternational virtual classrooms‘ – tragen 
sie maßgeblich dazu bei, Kommunika-
tion über sprachliche Barrieren hinweg 
zu fördern und ein Verständnis für neue 
Sichtweisen sowie das Zusammenspiel 
von fremder und eigener Wahrnehmung 
zu schaffen. 
Die Begleitung dieser Prozesse sowie 
deren Reflektion stellen in internatio-
nalisierten Curricula eigene Lerninhalte 
dar, denen bei der Gestaltung von Mo-
dulelementen entsprechend Zeit einge-
räumt werden muss. Dann können die 
Studierenden Diversitätskompetenzen 
entwickeln: Sie lernen Toleranz im Um-
gang mit Frustration um Ambiguität, 
schärfen ihr Bewusstsein für kulturelle 
Unterschiede und Gemeinsamkeiten 
und üben einen anerkennenden und 
wertschätzenden Umgang mit anderen 
ein. Im Hinblick auf die zukünftigen 
Arbeitsfelder der Absolventinnen und 
Absolventen stärken digitale Lern- und 
Lehrformen in internationalisierten 
Curricula interkulturelle Kompetenzen, 
bereiten die Studierenden aber auch auf 
neue und in Zukunft immer relevantere 
Arbeitsstrukturen und -prozesse vor, 
in denen Videokonferenzen und ge-
meinschaftliche virtuelle Arbeitsräume 
zum Alltag gehören werden (Bijnens 
et al. 2006:98, vgl. auch Stifterverband 
2015:31f.).
2.3. Internationalisierung der 
Curricula und Diversifizie-
rung
Die systematische Verbindung von In-
ternationalisierung und Digitalisierung 
erscheint nicht zuletzt sinnvoll, weil sie 
auch Lösungen für bisher unbewältigte 
Herausforderungen im Hochschul-
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wesen selbst bietet: Die Lehre kann 
so besser an die Lebenswirklichkeit 
der Studierenden sowie an veränderte 
berufliche und wissenschaftliche Anfor-
derungen angepasst werden (vgl. Hoch-
schulforum Digitalisierung 2015:11). 
Neben der Bildungsbiographie und den 
Lebensumständen der Studierenden 
können so auch spezielle Bedürfnisse 
und Interessen der Studienaufnahme 
bei der Gestaltung der Lern- und Lehr-
prozesse Berücksichtigung finden. So 
können digitale Lernangebote und Stu-
dienbedingungen geschaffen werden, 
die besser auf die individuellen Lebens- 
und Lernsituationen der Studierenden 
zugeschnitten sind. 
Bei der Verbindung von Internationa-
lisierung und Digitalisierung geht es 
somit nicht nur um eine bloße „Mo-
dernisierung“ der Lehre, sondern um 
grundlegende strukturelle und konzep-
tionelle Veränderungen, in denen der 
Umgang mit Diversitätsdimensionen als 
Querschnittaufgabe verstanden wird. 
Das Projekt reagiert damit auch auf die 
vom Hochschulforum Digitalisierung 
kürzlich formulierte These, dass der 
strategisch relevante Einsatz von digita-
len Medien in der Hochschullehre aus-
schlaggebend für deren erfolgreiche und 
nachhaltige Nutzung ist (ebd. 14).
Den Hochschulen fällt zudem – nicht 
zuletzt als Folge der Migration in ver-
gangenen Jahrzehnten – eine wichtige 
Rolle als migrations- und integrations-
politische Akteure zu, und sie werden 
über ihren Bildungsauftrag hinaus mit 
gesellschaftlichen Inklusionsansprüchen 
konfrontiert. Eine Orientierung am so 
genannten ‚weiten Inklusionsbegriff ‘, 
der den Gedanken der Inklusion über 
Behinderung hinaus ausweitet und 
entsprechend auch andere Diversitätsdi-
mensionen, wie etwa besondere Aus-
gangsbedingungen z.B. Sprache, soziale 
Lebensbedingungen, kulturelle und 
religiöse Orientierungen berücksichtigt 
(vgl. Werning / Löser 2010), erscheint 
hier angemessen. Entsprechendes Ziel 
sollte es sein, eine sichere und inklusi-
ve Lernumgebung für interkulturelle 
Interaktionen zu schaffen, die es den 
Studierenden ermöglicht, ihre viel-
fältigen Kenntnisse und Fähigkeiten 
einzubringen. Hockings beschreibt eine 
inklusive Lernumgebung als eine, in der 
alle Studierenden Lernen als strukturell 
zugänglich sowie inhaltlich bedeutsam 
und relevant – etwa im Hinblick auf die 
global vernetzte Welt – erleben und in 
der individuelle Unterschiede das Leben 
und die Lernprozesse anderer in aner-
kennender und wertschätzender Weise 
bereichern (Hockings 2010:1, Carroll 
2015:101).
Ziel ist daher kein Lernsetting, in dem 
die Anpassung der Studierenden voraus-
gesetzt wird, sondern in dem Lehrende 
und Studierende gemeinsam für gegen-
seitige Wertschätzung verantwortlich 
sind, Lernprozesse ausgestalten und die 
Rahmenbedingungen und Vorausset-
zungen für erfolgreiches Lernen klären 
(Carroll 2015:18, 50). Wenn Carroll 
aus der Perspektive eines ausländischen 
Studierenden über die Gastinstitution 
schreibt „This is my place, too“, so wird 
deutlich, dass in diesem Fall internatio-
nale Studierende, im weiteren Sinne alle 
Studierenden ein Recht darauf haben, 
als vollberechtigte Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer im Bildungsprozess 
wahrgenommen zu werden (ebd. 52, 
vgl. auch 3f.). Eine solch inklusive 
Lernumgebung kann zwar von einzel-
nen Lehrenden substantiell gefördert 
werden, muss allerdings auf curricularer 
und universitärer Ebene verankert wer-
den (ebd. 60).
Die Internationalisierung der Curricula 
stellt damit einen wichtigen und not-
wendigen Schritt zur Wertschätzung 
von Diversität und für die Umsetzung 
von Internationalisierungsstrategien 
und universitätsweiten Reformen dar, 
denn „tertiäre Bildungsorganisationen 
sind in ihrem Selbstverständnis einem 
kontinuierlichen Wandel unterworfen. 
Hochschulen sind Orte des Lernens 
und Lehrens, des Forschens und des 
kritischen Denkens. Sie sind aber auch 
Orte, die gesellschaftliche Veränderun-
gen befördern, spiegeln und in ihren 
eigenen Organisationsformen vorleben 
oder nachvollziehen“ (Klammer / Gan-
seuer 2015:16).
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3. Überlegungen zur Ge-
staltung der Internationali-
sierung der Curricula
Ausgehend von diesen Überlegungen 
strebt die Universität Göttingen eine 
systematische Internationalisierung 
ihrer Curricula (1) an. Dabei soll der 
Dreiklang Internationalisierung – Di-
gitalisierung – Diversifizierung im Fo-
kus stehen. Neben der systematischen 
Verbindung von Internationalisierung 
und Digitalisierung (2) soll auch dem 
Aspekt der Diversifizierung (3) eine be-
sondere Rolle zukommen. Im Oktober 
2015 wurde das Pilotprojekt „Internati-
onalisierung der Curricula“ initiiert, um 
zunächst ausgewählte Pilotfakultäten 
bei der (weiterführenden) Internationa-
lisierung ihrer Curricula zu begleiten. 
Im Folgenden wird die konzeptionelle 
Ausrichtung des Projekts erläutert.
3.1. Ansätze zur Internationa-
lisierung der Curricula
Die Lehr- und Lernforschung hat in 
der Frage nach der curricularen Integ-
ration internationalisierter Angebote 
drei Ansätze identifiziert, die sich in 
der praktischen Umsetzung in unter-
schiedlicher Weise bewährt haben und 
eine Entwicklung von ökonomischen 
zu pragmatischen, hin zu kritischen und 
gegen-hegemonialen Haltungen aufzei-
gen (Gaisch 2014:22). 
 ■ Add-on Ansatz: Inhalte, Themen 
und Perspektiven werden in das Cur-
riculum aufgenommen, ohne dessen 
Strukturen oder Zielsetzungen zu 
verändern. In der Praxis beinhaltet 
dies die Aufnahme eines Textes, 
einer Unterrichtseinheit oder eines 
zusätzlichen (Wahl-)Kurses in das 
Curriculum. Auf diese Art können 
Änderungen im Lehrplan relativ 
zeitnah und einfach umgesetzt wer-
den (Banks 1999:248f.).
 ■ Infusion Ansatz: Während vor allem 
bei durch einen additiven Ansatz 
neu hinzufügten Wahlveranstaltun-
gen nur eine kleine Zahl der Studie-
renden profitiert, birgt dieser Ansatz 
das Potential, internationalisierte 
Lernangebote einer größeren Grup-
pe von Studierenden zugänglich zu 
machen, da hier die Internationali-
sierung des gesamten Curriculums 
angestrebt wird. Dies betrifft sowohl 
die Inhalte als auch die Lehr- und 
Lernmethoden sowie die Struktur 
und Organisation der Lehrveranstal-
tungen (Gaisch 2014:19).
 ■ Transformation Ansatz: Hierbei 
werden die fundamentalen Ziele, 
Strukturen und Perspektiven des 
Curriculums geändert, um die 
Studierenden zu befähigen, Kon-
zepte, Fragestellungen und Themen 
von verschiedenen Perspektiven 
zu betrachten und so ein tieferes 
Verständnis für gesellschaftliche 
Komplexität zu erlangen (Banks 
1999, 250f.). Zweifelsohne stellt dies 
die aufwendigste und schwierigste 
Form der Internationalisierung der 
Curricula dar, da es hierbei um eine 
Reform der Lehrpläne geht, die ho-
hes Engagement bei den Lehrenden 
voraussetzt (Gaisch 2014:16f.).
Im Rahmen des Projekts werden die drei 
hier skizzierten Ansätze bei der Cur-
riculumsentwicklung kombiniert (vgl. 
Banks 1999:255), um deren Vorteile 
zu nutzen und eventuellen Nachteilen 
entgegenzuwirken sowie auf die Spezi-
fika der beteiligten Fakultäten, deren 
Studiengänge und der sie tragenden 
Lehrenden angemessen einzugehen. So 
wird der Add-on Ansatz beispielweise 
genutzt, um neue Lernsettings zu kon-
zipieren oder neue Inhalte in das Cur-
riculum aufzunehmen; jedoch wird im 
Internationalisierungsprozess der Frage, 
ob die Studierenden über ausreichendes 
kontextuelles und theoretisches Wissen 
oder über die nötige emotionale Reife 
verfügen, um sich in angemessener 
Form mit dem Material auseinanderzu-
setzen bzw. ob das Curriculum über ein-
zelne neue Module hinaus kontinuierli-
che Möglichkeiten zum entsprechenden 
Kompetenzerwerb bieten und die Stu-
dierenden bei der Weiterentwicklung 
ihrer Kompetenzen und Haltungen 
begleiten kann, besonderes Augenmerk 
geschenkt. 
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Bei Weiterentwicklung bestehender 
Veranstaltungen durch den Infusion 
Ansatz wird Wert darauf gelegt, dass die 
Lehrveranstaltungen nicht auf westliche 
Perspektiven beschränkt bleiben und 
sich nicht nur an einem Repertoire ko-
gnitiver, westlicher Lern- und Lehrstile 
bedienen, wie etwa Gaisch (2014:19) 
und deVita / Case (2003:388) kritisie-
ren. Während internationale Inhalte 
traditionell als separate Einheiten de-
klarativen oder prozeduralen Wissens 
gesehen werden, stellt eine produktive 
Internationalisierung der Curricula 
im Rahmen des Projekts reflexive und 
formative Lernprozesse vermehrt in den 
Vordergrund, gemäß der Überlegung: 
„intercultural learning is not merely 
a topic to be talked about (thinking, 
knowing) but it is tightly intertwined 
with action, connection, and caring“ 
(deVita / Case 2003:388). In interna-
tionalisierten Veranstaltungen gilt es 
somit, kulturelle Unterschiede und 
Gemeinsamkeiten zu entdecken und 
in interkulturellen Begegnungen aus-
zuhandeln. Diese Begegnungen sollten 
„reale“ Aufgaben enthalten und die 
Studierenden zur emotionalen wie intel-
lektuellen Teilnahme auffordern (ebd.). 
So lernen die Studierenden, Inhalte in 
ihrer Komplexität zu durchdringen; 
gleichzeitig verlieren „fremde“ kulturelle 
Welten ihre vermeintliche „Exotik“ und 
können von den Studierenden angemes-
sen kontextualisiert werden (Green / 
Olson 2003:62f.).
3.2. Internationalisierung – 
Digitalisierung – Diversifizie-
rung
Für die Präsenzuniversität stehen auch 
im Zuge der Internationalisierung und 
einer systematischen Verknüpfung von 
Internationalisierung und Digitalisie-
rung insbesondere blended learning 
Szenarien im Vordergrund. Schließlich 
erlaubt es diese Lernform, virtuelle 
Mobilität, internationale Kontakte, 
oder den Umgang mit Lernmaterial aus 
anderen kulturellen Kontexten in der 
Präsenzlehre immer wieder aufzugreifen 
und im gewohnten setting zu begleiten 
und zu reflektieren. 
Dabei sind die folgenden Formate und 
Formen der Zusammenarbeit denkbar, 
die miteinander kombiniert werden:
 ■ Kommunikation, d.h. die Einbin-
dung internationaler Lehrender und 
Stakeholder – etwa aus praktischen 
Handlungsfeldern – in die Lehre 
über Videokonferenz- und Webkon-
ferenzsysteme, sodass für die Studie-
renden Präsenz-Lehrveranstaltungen 
mit internationalem Bezug durch 
Lehrende von internationalen Part-
nerhochschulen. 
 ■ Kollaboration, d.h. die Bildung von 
formellen und informellen Arbeits-
gruppen von Studierenden unter-
einander bzw. Studierenden mit 
externen Themenpaten/ Mentoren 
z.B. aus Wirtschaft oder Forschung. 
Hier werden Online-Inhalte in die 
Lehre integriert und vor Ort durch 
Präsenzveranstaltungen begleitet. 
Der Aspekt der Kollaboration be-
zieht sich allerdings nicht nur auf die 
Zusammenarbeit der Studierenden, 
sondern schließt auch die Lehrenden 
mit ein. So wird auch die Zusam-
menarbeit der Lehrenden aus Pro-
jektmitteln gefördert, die gemeinsam 
im Verbund mit internationalen 
Partnerinnen und Partnern Lehrma-
terialien erstellen und mittelfristig 
austauschen, sodass aktivierende und 
motivierende internationale Lerner-
lebnisse geschaffen werden können. 
Um dies zu ermöglichen, paart die 
Universität Unterstützung seitens 
Akteurinnen und Akteuren auf zentra-
ler Seite mit dezentraler Unterstützung 
innerhalb der jeweiligen Fakultäten, 
sodass technische und fachliche Experti-
se zusammenfließen und die Lehrenden 
gleichzeitig während der arbeitsinten-
siven Konzeptions- und Entwicklungs-
phasen Entlastung erfahren. 
Im Rahmen des Projekts erhalten die 
Fakultäten Beratung durch eine Koor-
dinationsstelle, die in enger Zusammen-
arbeit mit den Studiendekaninnen und 
-dekanen, Internationalisierungsbeauf-
tragten, Studiengangskoordinatorinnen 
und -koordinatoren, den Studierenden 
sowie vor allem mit den Lehrenden er-
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örtert, welche Lernziele im Mittelpunkt 
des Internationalisierungsprozesses ste-
hen sollen, welche Methoden den Stu-
dierende helfen können, diese Lernziele 
zu erreichen, welche Voraussetzungen 
dafür erforderlich sind und in welcher 
Form internationale, interkulturelle und 
globale Aspekte im Curriculum veran-
kert werden können. Zusammen mit 
der Vizepräsidentin für Internationali-
sierung, die aktiv am Prozess beteiligt 
ist, wird dieser Position die Rolle der 
Vermittlerin und Unterstützerin zuteil 
– Rollen, die explizit davon Abstand 
nehmen, den involvierten Lehrenden 
und Studiengangskoordinatorinnen 
und -koordinatoren Veränderungen 
von außen aufzudrängen (vgl. Green / 
Whitsed 2012:153). 
In Bezug auf die Produktion von 
Lehrfilmen, erhalten Lehrende Unter-
stützung durch das Video-Team der 
Staats- und Universitätsbibliothek, das 
sowohl die Produktion als auch die 
Postproduktion von audiovisuellen 
Lernmaterialien durchführt. Begleitet 
wird die Produktion dieser Lernmate-
rialien durch eine Instructional Design 
Position im E-Learning Service der 
Universität. Sie plant die Produktions-
schritte gemeinsam mit den Lehrenden 
und den Gastdozierenden, entwickelt 
didaktische Szenarien für den Einsatz 
der Materialien im inverted classroom 
und für den Austausch zwischen den 
Studierendengruppen mit Hilfe digi-
taler Plattformen und Werkzeuge und 
setzt diese Szenarien im Lernmanage-
mentsystem um. 
In den Fakultäten können bestehende 
Stellen für die Dauer eines Jahres aufge-
stockt werden, um die Konzeption der 
Lehrveranstaltungen sowie die Einrich-
tung von Plattformen und Erstellung 
der Lernmaterialien fachlich zu beglei-
ten. Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
führen dort etwa Recherchen durch, 
wählen geeignete Texte aus, wirken bei 
der Konzeption von Aufgaben mit, mo-
derieren ‚joint classroom sessions‘ oder 
schreiben Drehbücher für Lehrfilme. 
Zur Stärkung der Diversifizierung wird 
bei der Erstellung der digitalisierten und 
internationalisierten Lern- und Lehrma-
terialien sowie bei der Einrichtung von 
Plattformen zum Austausch und der 
Entwicklung von Lernszenarien im Göt-
tinger Projekt eine möglichst barriere-
freie Zugänglichkeit angestrebt. Hierzu 
gehört beispielsweise die Untertitelung 
der Lernmaterialien in deutscher und 
englischer Sprache. So können Mate-
rialien für hörbeeinträchtigte Studie-
rende zugänglich und nutzbar gestaltet 
werden, sodass diese produktiv mit den 
Lernmaterialien arbeiten können und so 
in annähernd gleicher Weise am Lernge-
schehen teilhaben können. Gleichzeitig 
bringt die Untertitelung auch positive 
Effekte für alle Studierenden mit sich, 
die mit dem Erwerb der (Wissen-
schafts-)Sprache beschäftigt sind und 
deren Lernerfolg durch ein Lernen auf 
mehreren Kanälen unterstützt wird.
Auch auf inhaltlicher Ebene liegt eine 
explizite Auseinandersetzung mit dem 
Thema Diversität oftmals nahe. Häufig 
jedoch können Ansätze zum interkultu-
rellen Lernen, die nur in einzelnen Ver-
anstaltungen innerhalb des Curriculums 
oder als extracurriculare Angebote statt-
finden, nur einen Teil der Problematik 
abbilden und können nicht in ausrei-
chender Weise auf strukturell verankerte 
Diskriminierungsmechanismen ein-
gehen (Zentrum für soziale Inklusion 
Migration Teilhabe 2016).
Die Universität Göttingen strebt durch 
curriculare Weiterentwicklungen lang-
fristig einen holistischen Ansatz an, der 
es den Studierenden ermöglichen soll, 
strukturelle Diskriminierung zu erken-
nen, alternative Betrachtungsweisen zu 
entwickeln und nicht-diskriminierende 
Handlungsformen einzuüben, um so 
„individuelle und institutionelle Ver-
änderungsprozesse anzustoßen“ (vgl. 
ebd.). Im Rahmen des Projekts sollen 
hierfür Beispiele entwickelt und in aus-
gewählten Schwerpunktbereichen der 
teilnehmenden Studiengänge beispiel-
haft erprobt werden, um Rückschlüsse 
darauf zu erlauben, in welcher Form 
antidiskriminatorische Ansätze im Cur-
riculum umgesetzt werden können. 
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3.3. Lehr- und Lernformen: 
Internationalisierung der 
Curricula für Forschung und 
Third Mission
3.3.1. Internationalisierung und 
forschungsorientiertes Lehren und 
Lernen
Im Göttinger Projekt erscheint for-
schungsorientiertes Lehren und Lernen 
als eine geeignete Form, Studierende 
einerseits durch vergleichende For-
schungsfragen oder Themen mit inter-
nationalem Fokus zu ermuntern, ihr 
Fach jenseits seiner nationalen Dimensi-
on zu erkunden, einen Perspektivwech-
sel einzunehmen und über den Ver-
gleich kritisch reflektiertes Wissen zu 
erwerben bzw. zu generieren. Anderer-
seits vermag forschungsorientiertes Ler-
nen und Lehren in internationalisierten 
Curricula es, die Studierenden für die 
„Verantwortung der Wissenschaft“ 
(Schubarth / Speck 2014:73) und auch 
für die Verantwortung, die ihnen im 
gesellschaftlichen und zukünftig im 
beruflichen Leben zuteilwird, zu sensi-
bilisieren und fördert somit den Erwerb 
fachlicher und sozialer interkultureller 
und internationaler Kompetenzen.
Unter forschungsorientiertem Lernen 
und Lehren wird der „Prozess des ak-
tiven wissenschaftlichen Arbeitens im 
Rahmen des Studiums verstanden [...], 
welcher auf die selbstständige Gewin-
nung von neuen und für die jeweilige 
Fachdisziplin bedeutungsvollen Er-
kenntnissen abzielt“ (Elsner 2015:48). 
Forschungsorientiertes Lernen und 
Lehren ist daher eine Möglichkeit, 
Studierende bereits im grundständigen 
Studium an Forschungsfragen heran-
zuführen und sie zu motivieren, selbst-
ständig eigene Forschungsinteressen zu 
verfolgen und im engen Austausch mit 
Kommilitoninnen und Kommilitonen 
sowie Betreuerinnen und Betreuern an 
kleinen Projekten zu arbeiten. 
Beim forschungsorientierten Lernen 
und Lehren setzen die Studierenden 
sich sowohl mit theoretischen Kon-
zepten als auch mit ihrer praktischen 
Anwendung im jeweiligen Forschungs-
feld auseinander und entwickeln die 
Fähigkeit, Probleme zu erkennen, einen 
Forschungsgegenstand überblicksartig 
aufzuarbeiten, sich reflektiert mit For-
schungsmethoden auseinanderzusetzen 
und eine geeignete Methode auszuwäh-
len und eigene Fragestellungen und Hy-
pothesen zu entwickeln (ebd.). Neben 
der Durchführung des Forschungspro-
jekts von der Konzeption über die Da-
tenerhebung bis zur Auswertung kann 
forschungsorientierte Lehre auch eine 
Präsentation und kritische Reflexion 
beinhalten, insbesondere im Hinblick 
auf die berufliche und wissenschaftli-
chen Praxis und die eigene Rolle (ebd., 
Schubarth / Speck 2014:73). 
Insbesondere wenn die Lehre mit inter-
kulturellen Begegnungen im Rahmen 
von (virtuellen) Kooperationsprojekten 
verbunden wird, eröffnen sich für Stu-
dierende viele Möglichkeiten, fachüber-
greifende Schlüsselkompetenzen weiter-
zuentwickeln. Diese Formate helfen den 
Studierenden, erfolgreich und grenz-
überschreitend zu kommunizieren, mit 
Schwierigkeiten in der Kommunikation 
umzugehen, in interkulturellen Teams 
zu arbeiten und schließlich interkultu-
relle Handlungsfähigkeit zu erlangen. 
So vermag forschungsorientiertes Ler-
nen und Lehren in internationalisierten 
Curricula, Studierende „zur Bewälti-
gung berufspraktischer Lebenssituati-
onen“ anzuregen (Schubarth / Speck 
2014:77).
3.3.2. Internationalisierung und 
Service Learning
Eine weitere innovative Lehr- und Lern-
form, die den Kompetenzerwerb der 
Studierenden in Bezug auf Interkultura-
lität und Internationalität unterstützen 
soll, ist das Service Learning. In den 
vergangenen Jahren haben Angebote 
im Bereich des erfahrungsbasierten und 
praxisnahen Lernens an den deutschen 
Universitäten stetig an Bedeutung ge-
wonnen. Vor allem das Lehrkonzept 
des Service Learning, das fächerüber-
greifend oder auch fachbezogen in 
allen Studiengängen und Disziplinen 
eingesetzt werden kann, wird vermehrt 
für eine problem- und handlungsori-
entierte Lehre genutzt und kann dazu 
dienen, wissenschaftlich-theoretische 
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Inhalte durch einen Anwendungsbezug 
zu vertiefen, da die Studierenden hierbei 
konkrete zivilgesellschaftliche und ge-
meinwohlorientierte Themen unter der 
Nutzung der im Studium erworbenen 
Fach- und Sachkompetenzen eigenstän-
dig bearbeiten. 
Service Learning hat das Ziel, „wis-
senschaftlich fundiertes Handeln an 
anderen nationalen oder internationalen 
Lernorten praktisch einzuüben und 
anschlussfähig zu machen“ (Preusker 
2015:71). In der Zusammenarbeit mit 
oder durch die Unterstützung einer ge-
meinnützigen Organisation wird so zum 
einen der Erwerb von erfahrungsbasier-
tem Wissen gefördert und zum anderen 
ein Beitrag zur Verbesserung oder Lö-
sung gesellschaftlicher Frage- oder Pro-
blemstellungen geleistet, sodass Lernen 
und gesellschaftliches Engagement hier 
eine produktive Verknüpfung erfahren 
(Backhaus-Maul / Roth 2013:1) Gleich-
zeitig gilt Service Learning auch als eine 
geeignete Lern- und Lehrform, um die 
Persönlichkeitsbildung der Studieren-
den sowie deren staatsbürgerliches En-
gagement zu fördern. Die Studierenden 
können so zu „mündigen Bürgern einer 
Wertegesellschaft“ werden (Preusker 
2015:71, Uhrig 2015:69, vgl. auch 
Stifterverband 2010). Diese Lern- und 
Entwicklungsprozesse werden durch 
Reflexionsphasen, die professionell be-
treut werden und curricular verankert 
sind, begleitet (Preusker 2015:71).
Für die Internationalisierung der Cur-
ricula haben diese Formate – sowohl 
als fachnahe Angebote als auch als 
schlüsselkompetenzorientierte Veran-
staltungen – großes Potential. Im Aus-
land oder auch im Inland, beispielsweise 
am Hochschulstandort, durchgeführt, 
kann das Veranstaltungsformat die Ver-
bindung zwischen dem Globalen und 
Lokalen offenlegen. Internationalisierte 
Lernangebote zeigen idealerweise auch, 
dass beide Dimensionen nicht getrennt 
voneinander betrachtet werden können, 
sondern komplexe Vernetzungen entste-
hen, die Auswirkungen auf das Leben 
und die Arbeit der Menschen vor Ort 
haben, sodass Globalisierungstendenzen 
keineswegs das Lokale durch das Glo-
bale ersetzen. Internationalisierung und 
Globalisierung erhalten für die Studie-
renden zusätzlich an Relevanz, da sich 
hier offenbart, dass das Globale nicht 
nur in der Ferne zu finden ist, sondern 
auch in der eigenen Gemeinschaft vor 
Ort, die sich etwa durch Migration, 
Konsumverhalten oder internationale 
Austausch- und Interaktionsprozesse 
mit anderen Gemeinschaften verändert 
(Beck 2012:139, Lamers 2010:110).
Mitunter haben erprobte Service Lear-
ning Projekte an deutschen Hochschu-
len auch gezeigt, dass das Format einen 
Beitrag zur Stärkung der Teilhabechan-
cen internationaler Studierender auf 
dem Campus und in der Region leisten 
kann, da die Studierenden so einen 
verbesserten Zugang zum gesellschaft-
lichen Leben vor Ort und Einblicke in 
das professionelle Handeln regionaler 
Organisationen erhalten können, ihre 
Sprachkenntnisse erproben können 
und gemeinsam mit und von den Stu-
dierenden ihrer Gastuniversität lernen 
(Backhaus-Maul / Roth 2014:1, Roth 
2015:67f.). 
3.3.3. Unterschiedliche diszipli-
näre Anforderungen an die Inter-
nationalisierung der Curricula 
Bei der Fülle an Möglichkeiten zur Ge-
staltung des Kompetenzerwerbs ist zu 
betonen, dass geeignete Maßnahmen 
zur Internationalisierung der Curricula 
eng auf die jeweilige Wissenschaftstradi-
tion und den disziplinären Kontext ab-
gestimmt sein müssen. Obwohl Studien 
belegen, dass Lehrende aus allen Diszip-
linen die Relevanz von internationalen 
Kompetenzen betonen, treten je nach 
Disziplin spezielle Kompetenzbereiche 
in den Vordergrund und Elemente von 
Internationalität sind in den verschie-
denen Wissenschaftstraditionen bereits 
unterschiedlich stark angelegt (Agnew 
2012:196f.).
In den Naturwissenschaften und den 
Ingenieurwissenschaften stellen die un-
terschiedlichen nationalen Kontexte, in 
denen die Absolventinnen und Absol-
venten arbeiten werden, um Produkte 
zu entwickeln, herzustellen, testen, und 
zu fertigen, einen wichtigen Anreiz für 
Internationalisierungsbestrebungen dar. 
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Sprachliche und kulturelle Konfliktsitu-
ationen und eine globale Perspektive auf 
Produktentwicklung sowie die damit 
verbundenen Regularien erhalten eine 
hohe Relevanz und das Curriculum soll 
Studierende dazu befähigen, komplexe 
internationale Prozesse auszuhandeln 
(ebd. 189f.). Vertreterinnen und Vertre-
ter der Naturwissenschaften hingegen 
sehen ihr Fach als international und 
universell an, denn die Ausübung der 
Disziplin erscheint vom nationalen 
und kulturellen Kontext unabhängig. 
Dennoch zeigen sich vor allem im La-
boralltag und in der wissenschaftlichen 
Herangehensweise kulturelle Unter-
schiede, die es im Rahmen des Studiums 
zu reflektieren gilt, um die Studierenden 
auf eine Tätigkeit in interkulturellen 
Forscherteams vorzubereiten. 
Demgegenüber steht das Verständnis 
des ‚Internationalen‘, das in den Geis-
teswissenschaften vorherrscht. Geistes-
wissenschaftliche Fächer zeichnen sich 
insbesondere durch ihren grenzüber-
schreitenden, transdiziplinären und di-
alogischen Charakter aus (vgl. Reinalter 
/ Brenner 2011:vi): Im Mittelpunkt 
studentischer Lernprozesse stehen hier 
Analysen und Interpretationen ausge-
wählter Quellen und die Studierenden 
werden im Verlauf ihres geisteswissen-
schaftlichen Studiums zur eigenstän-
digen Theoriebildung über historische 
und kulturelle Wirklichkeiten befähigt. 
Da hier Analysen und Interpretationen 
im Mittelpunkt der Lernprozesse stehen 
und verschiedene Lesarten als kultu-
rell geprägt wahrgenommen werden, 
erscheinen Maßnahmen zur Internati-
onalisierung des Curriculums und zur 
gesteigerten Wertschätzung anderer 
Kulturen vielen Vertreterinnen und 
Vertretern der Disziplin naheliegend 
(Agnew 2012:193f.). 
Auch in den Sozialwissenschaften 
erfährt eine reflexive Praxis und ein 
kritisches Bewusstsein für die Rolle von 
Kultur in der wissenschaftlichen Praxis 
und dem Erwerb von Wissen hohe 
Bedeutung. In diesem Zusammenhang 
werden Formen des erfahrungsbasier-
ten Lernens in fremden Kontexten als 
besonders wichtige Methoden erachtet 
(ebd. 192f.).
Die Internationalisierung der Curricula 
in den einzelnen Disziplinen geht folg-
lich auch mit einer Diskussion über die 
Bedeutung und Relevanz des ‚Interna-
tionalen‘ einher und kann somit nur in 
einem diskursiven Prozess gemeinsam 
mit den Fachvertreterinnen und Fach-
vertretern erarbeitet werden. Im Projekt 
der Universität Göttingen wird die 
Internationalisierung der Studiengänge 
im Hinblick auf die Internationalisie-
rung der Curricula mit den Fakultäten, 
den Studiendekaninnen und -dekanen, 
dezentralen Gremien, Fachschaften der 
Fakultäten sowie gemeinsam mit den 
Lehrenden in einem diskursiven Prozess 
realisiert.
4. Schlussbemerkungen
In der Bildungsforschung wie auch 
bei der strategischen Ausrichtung der 
Hochschulen gewinnen die Themen In-
ternationalisierung, Digitalisierung und 
Diversifizierung stetig an Bedeutung 
und zahlreiche hochschulpolitische 
Akteure sind bestrebt, Umsetzungs-
maßnahmen in den drei Themenfeldern 
voranzutreiben. Für den deutschen 
Sprachraum fehlt derzeit noch eine um-
fassende Bestandaufnahme der bisheri-
gen Umsetzungsformen von Internati-
onalisierung der Curricula sowie deren 
Systematisierung. Dies liegt zum einen 
daran, dass die Internationalisierung 
der Curricula in Deutschland ein noch 
sehr junges und gleichzeitig komplexes 
Forschungs- und Praxisfeld darstellt. 
Zum anderen gehen viele Internationa-
lisierungsmaßnahmen auf die Initiativen 
einzelner engagierter Lehrender und 
Studiengangskoordinatorinnen und 
-koordinatoren zurück (‚bottom-up‘). 
Die vorangegangen Ausführungen 
zeigen, dass es im Bereich der Inter-
nationalisierung der Curricula keinen 
Gestaltungsweg gibt, der für alle Fächer 
gleichermaßen gelten kann. Je nach 
Studienprogramm, nach Disziplin, Fa-
kultät und beteiligten Lehrenden sowie 
Studierenden kann nur eine spezifische 
Lösung nachhaltige Wirkung erzielen. 
Dennoch gibt es auch übergeordnete 
Aspekte, die für alle Studienprogramme 
Geltung besitzen können. Deshalb wird 
im Projekt zum einen erarbeitet werden, 
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wie fachspezifische Maßnahmen der 
Internationalisierung der Curricula aus-
sehen und zum anderen, welche Aspekte 
in diesem Zusammenhang fachübergrei-
fend bedeutsam sind. Die im Rahmen 
des Projekts angestrebten Internationa-
lisierungsmaßnahmen geben allen am 
Prozess beteiligten Akteurinnen und 
Akteuren Anlass, traditionelle Lern-
umgebungen zu reformieren und die 
Rolle neuer und innovativer Lehr- und 
Lernformen zu untersuchen. Gute, 
internationalisierte Lehre vermag es so, 
die Hochschule als Ort der Forschung 
mit ihrer Rolle als sozialem Umfeld zu 
verbinden (vgl. Preusker 2015:71).
Digitale Medien stellen dabei ein wich-
tiges Instrument dar, um neue Perspekti-
ven in die Lehre zu bringen und Studie-
rende wie Lehrende global miteinander 
zu vernetzen und so Rahmenbedingun-
gen für interkulturelle Begegnungen 
und den Erwerb relevanter Sach- und 
Methodenkompetenzen zu schaffen. 
Gleichzeitig sind digitale Medien sehr 
gut geeignet, um Lernangebote besser 
an die Bedürfnisse der Studierenden an-
zupassen und werden der Diversität der 
heutigen Studierendenkohorten besser 
gerecht. Neben der Berücksichtigung 
verschiedener Diversitätsdimensionen 
auf der strukturellen und organisatori-
schen Ebene wird das Thema Diversität 
im Verlauf des Projekts auch inhaltlich 
in die Gestaltung der Lernangebote 
einbezogen, sodass eine nachhaltige 
Kultur der gegenseitigen Wertschätzung 
auf dem Campus entstehen kann. Dabei 
begreift die Universität Göttingen die 
fakultätsübergreifende Internationali-
sierung der Curricula als strategische 
Ausrichtung ihrer Internationalisierung 
begreift. Im Sinne des Brandings „Edu-
cation for a Global World: at Home and 
Abroad” hat die Universität Göttingen 
sich zum Ziel gesetzt, ihre Studierenden 
zu globally concerned citizens auszubil-
den. 
Die Konzeption des Projektes veran-
schaulicht, dass internationalisierte 
Hochschulbildung keineswegs das Ziel 
verfolgt, nationale Identitäten mit einer 
neuen, kosmopolitischen Identität zu 
überschreiben, sondern, wie auch Win-
tersteiner unterstreicht, vielmehr einen 
Paradigmenwechsel in den Vordergrund 
stellt, indem sie Studierende konsequent 
herausfordert, ihren Blickwinkel über 
die Perspektive des Nationalstaats hin-
aus auf die „vielfach vernetzte, ebenso 
globalisierte wie glokalisierte Weltge-
sellschaft“ zu erweitern (2014:4). Das 
Projekt wird Aufschluss darüber geben, 
welche Lernziele dabei eine besondere 
Rolle einnehmen und wie Lehrende und 
Studierende aktiv und selbstreflektiv am 
kontinuierlichen Prozess der Interna-
tionalisierung der Curricula teilhaben 
können. 
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Endnote
1. Vgl. beispielsweise Schnitzer / Korte 
1996; Hahn 2004; Kehm 2008. Ein Groß-
teil der aktuellen einschlägigen Forschung 
stammt aus dem australischen Kontext, 
wo die systematische Internationalisierung 
der Curricula in den vergangenen Jahren 
durch das Australien Learning and Teaching 
Council (ALTC) gefördert wurde. Im 
Rahmen der dort durchgeführten Projekte 
konnten erkenntnisreiche Fallstudien aus 
verschiedenen Disziplinen, insbesondere 
den Wirtschaftswissenschaften und Marke-
ting, Gesundheitswissenschaften, Journalis-
mus und Kommunikation vorgelegt werden 
und die Initiative hat wertvolle Erkenntnisse 
dazu geliefert, wie der Prozess der Inter-
nationalisierung gestaltet und ausgeführt 
werden kann. Bei der Übertragung dieser 
Erkenntnisse auf den deutschen Hochschul-
kontext muss allerdings bedacht werden, 
dass sowohl incoming- als auch outgoing-
Mobilität an australischen Universitäten 
historisch einen anderen Stellenwert hat 
und die Zusammensetzung der Lernenden-
gruppen vor Ort dadurch nicht vergleichbar 
mit der an deutschen Hochschulen ist. 
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